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Einladung zur Eigensinnigkeit 

Eigentlich habe ich mir abgewöhnt, in Angelegenheiten meines Lebens andere Frauen* um Rat zu 

fragen. Allzu oft haben solche Gespräche in mir erneut jene Seiten zum Klingen gebracht, gegen die 

ich mich ein Leben lang zur Wehr gesetzt habe: unhinterfragte Normen, gegen die ich aufbegehrt 

habe, implizite Vorstellungen von Weiblichkeit, die ich als Einschränkung erlebte, gesellschaftliche 

Erwartungen, in denen ich mich nicht wiederfand, Glücksverheißungen, die ich als Zumutung 

empfand. Die Klaviatur traditioneller Weiblichkeit mit ihren widersprüchlichen Normen und 

Anforderungen ist tief in uns verankert, auch dann, wenn frau von jung auf versucht, eine andere 

Melodie zu spielen, die Melodie zu erweitern, abzuändern und das alte Lied vom Frau-Sein nicht zu 

wiederholen. Allzu häufig waren solche Ratschläge ein Crashkurs im Einmaleins des Frau-Seins: mehr 

erdulden, mehr zurückstecken, mehr Engagement zeigen, empathischer sein, weniger erwarten, 

mehr aushalten lernen, patriarchale Vorgesetzte hinnehmen, nicht immer alles „persönlich“ nehmen, 

nicht zu viel auf einmal wollen, nicht zu ehrgeizig sein, sich begnügen. Manchmal waren sie subtil, 

manchmal direkt. Meistens aber waren sie mächtige soziale Platzanweiser und wiesen einen in die 

Schranken. Und am Ende blieb der Eindruck, dass die eigene Eigenwilligkeit der Grund für das 

Straucheln ist. Dass der Fehler in einem selbst liegt, ja womöglich sogar, dass frau selbst der Fehler 

ist. Frau beginnt, sich selbst infrage zu stellen, ihrer eigenen Wahrnehmung zu misstrauen.  

Frau suche sich ihre Ratgeberinnen also gut aus. Bettina Zehetners Buch „Reparaturprojekt Mann, 

Erholungsgebiet Frau“, das im Mai 2020 im Diametric Verlag erschienen ist, kann eine solche 

Ratgeberin sein. In Zeiten der Verunsicherung, der Krise, der Erschöpfung, der Einsamkeitoder der 

Hilflosigkeit gibt es Kraft und Orientierung. In klarer und äußerst zugänglicher Sprache steckt 

Zehetner jene Lebensbereiche ab, die auch im Jahr 2020 immer noch zu den häufigsten 

Stolpersteinen weiblicher Biografien werden: Beziehungsgewalt, Trennung, Scheidung, 

geschlechtsspezifische Diskriminierung am Arbeitsmarkt, das Dilemma von Doppel- und 

Mehrfachbelastung durch Familie und Beruf sowiedie Themen Gesundheit und Krankheit. Dabei 

räumt sie mit immer noch hartnäckigen Mythen oder wieder aufgewärmten Klischees über 

Vergewaltigung, sexuelle Gewalt, der Ehe als Versorgungsinstitution, die berufliche Gleichstellung 

von Frauen und Männern sowie angeblicher medizinischer Objektivität auf und macht ganz nebenbei 

auch deutlich, wie diese Mythen durch das Verschweigen, Nicht-Thematisieren und Schönreden von 

Frauen* selbst aufrechterhalten werden.  

Was dieses Werk besonders von anderen abhebt: es gibt einer das Gefühl, mit diesen Problemen 

nicht allein zu sein. Ganz im Gegenteil macht Zehetner deutlich, dass diese Problemfelder nicht das 

Ergebnis von individuellem Scheitern und Versagen sind, sondern als strukturelle Asymmetrien in die 

hierarchische Geschlechterordnung der Gesellschaft eingeschrieben, quasi vorprogrammiert sind. 

Damit wendet sich das Buch gegen den Trend der Individualisierung sozialer Schieflagen.  



Die Frage ist nicht „Bin ich normal?“, sondern „Ist das, was ich erlebe, normal?“ (vgl. Zehetner 2020, 

S. 10). Adornos berühmter Aussage „Es gibt kein richtiges Leben im falschen“ folgend, zeigt 

Zehetners Buch den Leser*innen einen Ausweg aus der Selbstbeschuldigung und dem Zwang zur 

Selbstoptimierungauf. Anhand zahlreicher Beispiele aus ihrer jahrelangen praktischen Arbeit in der 

feministischen Frauenberatung  und Fortbildung wird anschaulich, welche machtvollen 

geschlechtsspezifischen Normen hinter unserenalltäglichen Selbstzweifeln und verinnerlichten 

Glaubenssätzen stecken und man merkt als Leser*in: Ich bin eine* von vielen. Immer wieder lädt 

Zehetner ein zum Wagnis dialektischen Denkens, denn gesellschaftliche Bedingungen von Problemen 

und Erkrankungen zu benennen, kann entlastend sein und eröffnet eine Handlungsfähigkeit jenseits 

der eigenen Zurichtung (vgl. Zehetner 2020, S. 16).  

Anstatt einer neoliberalen „Alles ist möglich“-Freiheit, die in der Praxis meist in das Gefühl „nie gut 

genug zu sein“ mündet, zeigt das Buch eine andere Art der Freiheit auf: die Freiheit, seine eigenen 

Bedürfnisse ernst zu nehmen, auf seine eigenen Gefühle zu hören statt ständiger Gefühlskontrolle, 

dem eigenen Willen zu folgen statt immer nur fremden Anforderungen zu entsprechen, sich 

Mittelmäßigkeit zuzugestehen statt Perfektion anzustreben. Sich die Freiheit zu nehmen, einfach zu 

SEIN und nicht ständig die eigene Existenz durch Leistung, Arbeit und Fürsorge zu rechtfertigen. 

„Feministische Beratung stellt Normalitätsmaßstäbe infrage und will Lust auf Eigen-Sinn, auf 

eigenwilliges Verhalten machen. Dazu braucht es die Anerkennung des Selbstwerts jenseits von 

Leistungs- und Erfolgskategorien“, so Zehetner.  

Das Schöne an diesem Buch sind eindeutig die vielen Fallbeispiele, an denen deutlich wird: die 

Geschichten des angeblichenScheiterns sind auch immer zugleich Geschichten einer Befreiung von 

einengenden gesellschaftlichen Normen und dem Zwang zum Glücklich-Sein.Vielleicht ist es genau 

das, was frau aus der Lektüre dieses Buches lernen kann: nicht im Durchhalten, sondern im 

Scheitern-Können liegt ein Weg zu sich selbst. Denn „manchmal geht es darum, sich gerade nicht von 

dem glücklich und zufrieden machen zu lassen, von dem uns eingeredet wird, dass es uns glücklich 

machen soll“ (Zehetner 2020, S. 61).  

Das Buch macht Mut zu einem Denken, Fühlen und Handeln„outside the box“. Es ist eine 

bestärkende Stimme, die es in der weiblichen Echokammer voller Selbstzweifel, 

Selbstbeschuldigungen und Selbstvorwürfe dringend braucht und stellt der utopischen, 

erdrückenden Norm der immer glücklichen, ausgeglichen, top fitten, attraktiven, erholten,  

erfolgreichen und willigen „Vollzeitmutterkarrierefraugattin“ ein reales inklusives Wir gegenüber: 

eine Vielfalt an Frauen*, die es auf ihre je individuelle Art und Weise gewagt haben, ihren eigenen 

Weg zu gehen, sich von den „Realitätskiller-Idealen“ (Zehetner 2020, S.51) zu lösen und stattdessen 

ihre persönlichen Interessen zu entdecken, eigene Vorstellungen und Ziele zu entwickeln und einen 

liebevollen, großzügigen und geduldigen Umgang mit sich zu üben. „Mit der Erkenntnis, nicht die 

Einzige zu sein, *…+ lassen sich über Vernetzung und Austausch Strategien für einen kreativen 

Umgang mit Schwierigkeiten entwickeln, mit dem Fokus: »Es muss nicht so bleiben, es kann auch 

ganz anders sein!«“ (Zehetner 2020, S. 26) 

Fazit: Ein wohltuender Kontrast zur gesellschaftlich verordneten weiblichen Selbstvermarktung à la 

„in meinem Leben ist alles perfekt“.  
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